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Mit veganer Ernährung das Klima retten?

Diese provokante Überschrift zeigt einen Aspekt, den manche Vertreter der vega-
nen Ernährungsrichtung betonen. Die tierische Nahrung schadet unserem Klima, 
ist zudem nicht gesund für den Menschen, schafft problematische Tierhaltungs-
formen und führt zu Futtermittelimporten, die wiederum die Landwirtschaft 
vereinseitigen und hohen Energieverbrauch im Transport bedingen. 

Diese Vorwürfe führen dazu, dass im-
mer mehr Menschen Alternativen zur 
tierischen Ernährung suchen. Dabei 
gibt es die Möglichkeit, pflanzliche 
Lebensmittel als „Ersatz“ zu bevorzu-
gen wie Hülsenfrüchte als Eiweißträger 
oder pflanzliche Fette statt Butter und 
Sahne. In diesem Heft finden Sie Al-
ternativen, die tierische Produkte imi-
tieren, nachmachen. Eine Wurst aus 
pflanzlichen Zutaten, die „Typ Salami“ 
heißt, soll natürlich wie echte Salami 
von Schwein oder Rind aussehen und 
schmecken. Nach den Leitsätzen für 
vegetarische und vegane Lebensmit-
tel muss dies auch der Fall sein, sonst 
muss sie anders heißen. 
Oft vermittelt die Werbung dem Käu-
fer dieser Produkte wie klimafreundlich 
und fortschrittlich („Klimaheld“) er ist. 
Er steht sozusagen mit seinem Milch- 
oder Fleischersatz auch moralisch auf 
der richtigen Seite. Auch wenn im In-
ternet z.B. veganer Mozzarella als „tier-
leidfrei“ angeboten wird, schwingt eine 
moralische Komponente mit. Aber ist 
es wirklich so, dass die veganen Alter-
nativen helfen, „die Welt klimatisch zu 
retten“? Etliche CO2 Berechnungen le-
gen nahe, dass tierische Produkte hö-
here Werte verursachen als ihre pflanz-

lichen Alternativen. Allerdings ist die 
Wirklichkeit oftmals komplizierter, als 
es zunächst scheint.

Der Fleischverbrauch

Unbestritten ist, dass in den Wohl-
standsländern der Fleischverbrauch zu 
hoch ist. Durch die industrielle Massen-
tierhaltung mit den günstigeren Prei-
sen hat der Verbrauch viele Jahre zuge-
nommen. Seit einigen Jahren verzeich-
net die Statistik jedoch einen Rückgang 
in Deutschland auf 52 Kilogramm im 
Jahr 2022. Das sind gut 4 kg weniger 
als im Vorjahr und 8 kg weniger als 
2017. Vor allem junge Menschen wen-
den sich vom Fleisch ab. Die Deutsche 
Gesellschaft für Ernährung plant, ihre 
Empfehlungen, die zurzeit noch bei wö-
chentlich 300 g Fleisch und Wurst für 
Frauen und 600 g für Männer liegen 
stärker an Umwelt- und Klimaeffek-
ten auszurichten und zu senken. Sol-
che Empfehlungen führen natürlich 
nicht automatisch zu realen Umsetzun-
gen und sind nur Durchschnittswerte. 
Wichtig wäre es, auch den Qualitäts-
prozess einzubeziehen, also die Art der 
Tierhaltung, -fütterung und -verarbei-
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tung. Der Anteil an Bio- und Demeter 
Fleisch am Gesamtverbrauch liegt im-
mer noch niedrig, im einstelligen Be-
reich. Da Fleisch und Wurst aus ökolo-
gischer Haltung auch teurer sind, wer-
den Bio-Kunden wahrscheinlich kei-
nen übermäßigen Verbrauch tätigen. 
Ob jemand vegetarisch, vegan oder mit 
Fleisch isst, stellt eine individuelle Ent-
scheidung dar und sollte auch so akzep-
tiert werden. Wichtig ist ein Bewusst-
sein von der Qualität und Menge des 
verzehrten Fleisches. Ein Verzicht auf 
Fleisch aus ethischen und Umwelt-
Gründen, aber ständigem Wunsch nach 
Fleisch-, Wurst- oder Käse-Imitaten 
sollte nur eine Übergangslösung sein. 
Anders sieht die Situation in Län-
dern aus, wo eher Nahrungsknapp-
heit herrscht. Hier kann ein (kaum 
vorhandener) Fleischverzehr gerade bei 
Kindern im Wachstumsalter eine wich-
tige Bereicherung der Ernährung dar-
stellen. Aber auch hier spielt die Qua-
lität eine Rolle. 

Die CO2 Emissionen

Unsere Welt besteht aus Tier-, Pflan-
zenreich, den Mikroorganismen und 
Pilzen, den Menschen sowie dem Mi-
neralreich. Alle haben ihre Aufgabe 
im Naturgeschehen. Der Mensch ge-
staltet die Natur und Erde durch seine 
Kultur und Landwirtschaft. Pflanzen 
und Tiere haben in der Landwirtschaft 
ihre Aufgabe. Tiere werden nicht nur 
verzehrt, sondern beleben die Land-

schaften, stellen mit ihren Ausschei-
dungen den Dünger für die Pflanzen-
welt. Wie werden Tiere ernährt? Ein 
größerer Teil unserer landwirtschaft-
lich genutzten Fläche ist Grünland, in 
Deutschland macht dieses 30 % aus. 
Es ist nicht für den Ackerbau geeignet, 
wohl aber für Tierhaltung von Weide-
tieren oder Futtererzeugung. Zudem 
bindet dieses Grünland Kohlendioxid, 
sogar mehr als die Ackerfläche. Wür-
den die Weidetiere überwiegend exten-
siv vom Grünland leben, so ergebe das 
eine wertvolle Nutzung. Das Problem 
ist, dass besonders Hochleistungsrin-
der Zuschläge von Kraftfutter benöti-
gen, das wiederum auf Ackerflächen er-
zeugt wird. Schwein und Geflügel sind 
sogar mit dem Verzehr von Soja und 
Getreide direkte Nahrungskonkurren-
ten des Menschen, wenn man sie nicht 
von landwirtschaftlichen Abfällen er-
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nährt. Es geht also um eine Förderung 
der extensiveren Tierhaltung, mit der 
man natürlich viel weniger Tiere hal-
ten kann als mit der industriellen Mas-
sentierhaltung.

Der CO2 Fußabdruck ist zudem von 
der Rasse, Tierhaltung und Fütterung 
abhängig. Genaue Studien, wo inner-
halb der Wertschöpfungskette die CO2 
Äquivalente anfallen, ergeben bei den 
tierischen Lebensmitteln wie Fleisch 
fast 90 % in der Erzeugung, bei pflanz-
lichen Lebensmitteln nur 40 %. Da-
für fallen bei den pflanzlichen Produk-
ten höhere Mengen in der Verarbei-
tung z.B. zu veganen Imitaten an und 
beim Konsum, weil man mehr davon 
verzehrt aufgrund geringerer Energie-, 
Eiweiß- oder Nährstoffdichte.

Der Gesundheitsaspekt

Eine pflanzenbetonte Ernährung wird 
heute von den Ernährungsfachleuten 
als positiv für die menschliche Gesund-
heit und präventiv zur Senkung des Ri-
sikos für verschiedenste Erkrankungen 
angesehen. Dies betrifft vor allem Ge-
müse, zuckerarmes Obst, Vollkornge-
treide, Hülsenfrüchte und Nüsse. Wer-
den pflanzliche Produkte hochverarbei-
tet und dabei wichtige Teile entfernt, so 
können diese Vorteile sich umkehren. 
Durch Abtrennung von Randschichten 
bei Getreide, Verwendung von viel iso-
liertem Zucker, Salz, Zusatzstoffen so-
wie starker Belastung durch Verarbei-
tungsverfahren wie Druck oder Erhit-
zen bauen sich wertvolle Inhaltsstoffe 
ab oder gehen verloren. Eine pflanzli-
che Ernährung muss daher auch die 
Vollwertigkeit und geringe Verarbei-
tung berücksichtigen, sonst gehen die 
gesundheitlichen Vorteile verloren. Be-
denken sollte man, dass pflanzliche Le-
bensmittel vor allem für Erwachsene 
ein größeres Allergiepotential als tieri-
sche darstellen. Besonders für alterna-
tive vegane Produkte, die tierische Le-
bensmittel imitieren, nutzt man oft ver-
schiedenste pflanzliche Zutaten. Bei ei-
ner veganen Ernährung müssen zudem 
bestimmte Nährstoffe wie Vitamin B12 
substituiert werden, damit kein Man-
gel auftritt.
Aus anthroposophischer Sicht sprechen 
tierische Lebensmittel andere Wesens-
schichten des Menschen an als pflanz-
liche. Ein Verzicht auf jegliche tieri-

Weidende Kühe fördern ein gesundes Bodenleben und damit 
den Aufbau von humusreichen Grünland-Böden als wichtige 
CO2-Speicher.  Quelle: Molkerei Berchtesgadener Land
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sche Nahrung muss daher auch ver-
kraftet werden, sonst ist er ungünstig 
für die Gesundheit. Pflanzliche Nah-
rung führt den Menschen stärker ins 
Geistige, macht ihn weniger mit dem 
Realen, Materiellen verbunden. Diese 
Wirkung ist individuell unterschiedlich. 
Jeder sollte selber erspüren, ob ihm sol-
che Nahrung bekommt. R. Steiner wies 
darauf hin, dass die Milch und Milch-
produkte in der vegetarischen Ernäh-
rung einen Ausgleich zum Fleischver-
zicht und einer überwiegend pflanzli-
chen Ernährung schaffen können und 
somit zur „Bodenhaftung“ beitragen. 
Dies muss jeder für sich selbst ent-
scheiden. 

Klima

Bis zu 15 % macht die Ernährung bei 
der Entstehung der klimaschädlichen 
Gase aus. Sie fallen in der Landwirt-
schaft, bei dem Mineraldünger, der Tier-
haltung, Transporten, Verarbeitung und 
dem Konsum an. Jeder dieser Punkte 
kann verbessert werden. Beim Konsum 
führt eine Verminderung der Lebens-
mittelabfälle dazu, den Verbrauch zu 
senken. Gutes Abschätzen der Portio-
nen unterstützt, dass weniger Reste an-
fallen und somit weniger gekauft wird. 
Selbstverständlich trägt auch die indi-
viduelle Essenswahl zu einer Vermin-

derung bei. 
Daher hilft 
es, wenn man 
seinen Ver-
brauch an tie-
rischen Nah-
rungsmitteln 
verringert. 
Die Bevorzu-
gung von re-
gionalen Pro-
dukten senkt 
die Transportkosten, saisonale Wahl 
von Gemüse und Obst statt Produkten 
aus fernen Ländern ebenso. So gibt es 
viele „Stellschrauben“, um die Klimabe-
lastung bei seiner individuellen Ernäh-
rung zu beeinflussen. Natürlich reicht 
das insgesamt nicht. Dazu kommen 
muss eine nachhaltige, klima bewusste 
Politik mit der Gesetzgebung, Grup-
pen, die z.B. den Anbau von essbaren 
Pflanzen in Städten fördern, Lebens-
mittel vor dem Wegwerfen retten und 
viele Aktivitäten der Zivilgesellschaft. 
Die vegane Ernährung ist eine Mög-
lichkeit, jedoch nicht die einzige für 
eine geringere Klimabelastung.
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